
Küsnacht schm u nzelt 

Anlässlich der Küsnachter 800-Jahr-Feier 1988 schlug Heinrich R .  Schollenberger der Redak­
tion der «Zürichsee-Zeitung » die Einrichtung der anekdotischen Serie «Küsnacht schmunzelt» 
vor. In der Folge erschienen im Verlauf des Jubeljahres nicht weniger als 35 Beiträge verschie­
denster Küsnachter Autorinnen und Autoren, deren Identität dank der durchgehenden Verwen­
dung phantasievoller Pseudonyme auch heute noch im dunkeln liegt. Eine Auswahl jener viel­
beachteten Schmunzelgeschichten möchten wir hier im Sinne eines heiteren Rückblicks auf das 
denkwürdige Jahr 1 988 abdrucken . 

Dichterwäsche 

Das Schri l len der  Telefong locke schn itt scharf i n  d ie  sonntäg l iche St i l l e .  Der  An ­
gerufene ,  e in  noch junger Küsnachter Handwerksmeister und Gemeinderat , 
unterbrach ungern seine Schreibarbeiten . Als er den Hörer abhob,  meldete s ich 
e ine an der Schiedhalde ansässige Dame ,  d ie  hast ig e ine Entschu ld igung über 
d ie  Störung am Sonntag vorbrachte . Ihr An l iegen sei eben dr ingend . Wie er als 
Pol ize ivorstand sicher wisse, begann s ie zu erklären , sei vor mehr als e inem 
halben Jahr, im  vergangenen Herbst 1 933 also , Thomas Mann mit se iner Fami ­
l i e  i n  i h rer Nachbarschaft e ingezogen .  S ie habe ja al les Verständn is  für d i e  S i ­
tuat ion e ines Emigranten , aber das  gehe nun  doch zu weit ( h ie r  hob s ie i h re 
Stimme ,  was der Gemeinderat mit  feinem Ohr  sog le ich bemerkte) . Wer s ich in  
der Schweiz n iederlasse, habe s ich an d ie  Sitten und Gebräuche unseres Lan­
des zu halten , und eben d iesen W i l len zur Anpassung lasse d ie Fami l i e  aus 
München verm issen . Schon zum zweiten Male hange näml ich an e inem Son n ­
tag Mannsche Wäsche a n  d e r  Leine  i m  Freien , n icht etwa nur  Klei nes ,  d iskret 
h i nter Büschen Verborgenes,  nei n ,  g rel l e ,  g rosse Weisswäsche b lähe s ich an 
gut s ichtbarer Ste l le  wicht ig auf. 
Der Pol izeivorstand hatte während d ieses Redeflusses kaum Zeit gefunden , 
etwa e in  « Ja-ja»  oder « So-so » einzuflechten ,  was jedoch genügte, d ie  aufge­
brachte Klägeri n an se iner  Bereitschaft , h ier  Abh i lfe zu schaffen , zweife ln zu 
lassen . Jedenfal l s  fuh r  s ie mit  besonderem Nachdruck fort : Berühmter Schrift ­
ste l ler  oder Poet h in  oder her, auch dessen Wäsche b iete an Sonntagen e inen 
höchst prosaischen Anbl ick .  Sie erwarte von i h m ,  als dem zuständ igen Ge­
meinderat , e in  unverzüg l iches E inschreiten . „ 

Vor s ich h i nbrummend ,  legte der aufgestörte Pol izeivorstand den Hörer auf d ie  
Gabel . Schon e inmal hatte er d ie Fami l i e  Mann wegen e iner  Beschwerde über 
deren ang riffigen Hund beläst igen müssen , und seine Vorhaltungen waren da­
mals von der Herri n des Hauses , die i h ren Gatten vor al l täg l ichen Banal itäten 
abzusch i rmen pflegte,  abgefangen und recht energ isch pariert worden . Der 
neuerl iche Auftrag war unserem Mag istraten ausgesprochen unangenehm ; 
aber d ie  Krisenjahre hatten i hn  ge lehrt ,  s ich al ler Aufgaben ohne langes Facke ln  
zu ent led igen . « Würde bri ngt Bürde » ,  sagte er s ich , stöberte i n  der Pol izeiver­
ordnung ,  fand den passenden Absatz, strich sich mehrmals übers Haar, bevor 
er sorgfält ig die Telefonnummer des Hauses Schiedhaldenstrasse 33 e instel lte, 
n icht ahnend ,  dass er et l iche Jahrzehnte später über die in  der Sonntagssonne 
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leuchtenden und i n  se inem eigenen Garten fröh l ich  flatternden Winde ln se iner 
Enkel  sto lz und nachsicht ig läche ln würde .  Karotte 

Das Ch rotten-Sch iessen 

Den unüberhörbaren Auftakt zum Küsnachter 800-Jahr-Jub i läum b i ldete das 
Salutsch iessen mit  der "Chrott " der Wu lpon ia .  D ie  acht Schüsse mit den zwei 
Nu l lern eröffneten das Festjah r. Die sechs Treffer h i ngegen hatten e ine andere 
Bewandtn is : 
Zu -vie le Vögel  s ind Liebhaber der Seminar-Reben , und mit  den gezielten 
Schüssen ist erstmals g ro l lend versucht worden , die ungebetenen Gäste fü r 
den ganzen Sommer fernzuhalten . D re i  Kanon iere und e in verspätet e ingetrof­
fener Feuerleiter haben mi t  v ie l  Sachkenntn is d iese neue Vorsorgemassnahme 
präzise gezielt du rchgefüh rt und werden nach hoffent l ich ertragreichem Ab­
sch luss des Versuchs ,  wie vorauszusehen , vom Gemeinderat mit  je zehn F la­
schen des so geschützten Weines belohnt werden . 
D ie neue Küsnachter Bauernregel lautet fortan : « Sch iesst d ie  Chrott im  Maien , 
kann der Wein  gedeih en » .  Gugger 

De Spu kgäischt i m  Wampischbach 

Vor v i le  Jaare hät de Wangeschbach amene gwüsse Herr Bo i ler  ghöört .  Al l Lüüt 
händ en gfüürcht ,  er isch en bööse , vergöischt ige Mänsch gsi i  ; al l i  wo m it em z 
tue gha händ , hät er drangsal iert und kujon iert .  Won er gstorbe isch , hät s i i n  
Gäischt e käi Rue gfunde,  er i sch  im  Wangeschbach umggange und hät de 
spöötere Bewonere Angscht und Schräcke i igjagt . Zletscht händ s ich d Chüs­
nachter Gmeindsvättere nüme gwüsst z hälfte , s i  händ en Chapuziner la choo,  
und dää hät de Gäischt änt l i  chöne gschwäige .  
S ider  händs Rue und Fride im  Wampischbach . Immergrün 

Der Wangensbach, urkundlich erstmals 1284 als Wangenspach erwähnt, heisst auch heute 
noch im Volksmund « Wampi» . Vermutlich anstelle eines älteren Bauernhauses erbaute der in 
der Stadt bauverhinderte Textilkaufmann Bea t Werdmüller-Holzhalb (1583- 1 640) ein spätgoti­
sches Landschloss mit Treppengiebel und Turm. 1 772 erwarb der reiche Küsnachter Landwirt 
Johann Jakob Bol/er, der später wegen seiner Teilnahme am Stäfner Handel als Geschworener 
abgesetzt wurde, das Gut. Sein Hass gegen die «Stadtaristokraten » verleitete · ihn leider zum 
Abbruch des landjunkerlichen Treppengiebels und des Turmaufbaus sowie des kostbaren Inte­
rieurs. Es ist zu hoffen, dass der einst gefürchtete Geist Bol/ers beim Umbau des Heims Wan­
gensbach nicht wieder aufgescheucht wird. 

(Küsnachter Jahresblätter 1963, Seiten 8 bis 1 7, mit Ansichten ; Festschrift Seehof Küsnacht, 
Seite 45, zwei Ansichten) 
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Vorgänger des Vita- Parcours 

Die Wiese oberhalb des Erb-Schu l hauses , im  H inder Erb , war in  früheren Zei ­
ten , als Küsnacht-Tal noch Bauern hatte ,  e ine vie l benutzte Kuh- und Ochsen ­
weide .  E in  Fussweg lei n ,  heute ausgebaut, führte d ieser Weide ent lang . 
Tut s ich da e i nes Tages der gefleckte Ochse beim Grasfressen güt l ic h .  Er war 
halt e in  gar Gwundriger. I m mer wenn jemand besagtes Weg le in beg ing ,  so 
musste er - und wenn er noch so weit gegen das Töbe l i  weg war - nach vorne 
zum Weg le in  traben ,  um seinen Gwunder zu sti l len und Nachschau zu halten , 
wer denn da ent lang sei nem Reiche g i ng .  Er war aber ke i n  Bösart iger, nach e i ­
n igem Schnuppern zog er jewe i ls  wieder von dannen . 
Geht doch da e inmal der Herr Professor be im Spaziergang an des Ochsen 
Weide vorbei .  Und prompt spr ingt der Koloss wieder nach vorn zur  Kontro l le ,  
wer denn jetzt schon wieder s ich er laube , se ine Weidegründe zu betreten . Und 
wei l  der Herr Professor e in  gar ängst l icher «Tierfreund „ war, entwickelte er s ich 
zum Sprinter, e i lte im  Karacho ums Leben zur  Bog lerenstrasse h inauf und 
tauchte i n  den Wald  ei n ,  dort wo er « Wissbrünne l i rä i „ genannt ist .  
Und d ieser Herr Professor war später e in langjähr iger, hochgeachteter und leut­
se l iger Schu lp räs ident von Küsnacht . Sein Name sei verschwiegen . U m  so 
mehr als sein Sohn , übr igens in den Fussstapfen des Vaters wandelnd und sich 
auch als Hochschu lprofax betät igend , ganz in der Nähe besagter Ochsenweide 
wohnt .  Bog/ere-Bueb 

Ki nderh üten an no dazumal 

Es war lange vor dem Ersten Weltkrieg . M it dem Wechsel i n  d ie  vierte Klasse er­
h ie lt  ich nicht nu r  einen anderen Leh rer, sondern auch e ine neue Banknachbari n 
und Freund in : das Rös l i .  I h re Mutter war gestorben , i h r  Vater hatte s ich wieder 
verhei ratet , und Rösl i erh ie l t  zwei Geschwister, notabene Zwi l l i nge .  Rös l i  muss­
te im Haushalt v ie l  mithelfen , denn sei ne M utter hatte s ich im  Laden um die 
Kundschaft zu kümmern . So wurden uns denn vie lfach d ie  ungefähr  zweijäh ri ­
gen Zwi l l i nge überlassen . Bei schönem Wetter g ing  es h inaus . I n  e inem grossen 
Korbki nderwagen sassen sich die beiden gegenüber, ein Bub und e in  
Mädchen . Wi r  hatten unsere Heidenmühe m it Stossen oder Bremsen , mit  Re­
den und Gschweigen . I ns  Horn oder i ns  Tobel g ing  d ie Fah rt ,  vorbei an e inem 
Spie lwaren laden , Z ie l  unserer Sehnsüchte und Wünsche .  He i , haben wir  am 
Schaufenster die Nasen p lattgedrückt ob a l l  den Herrl i chkeiten : Bäb i ,  Koch­
herd l i ,  Kupferpfänd l i ,  B le iso ldaten und vieles , v ie les mehr. Aber an he issen 
Sommertagen gab es e inen ganz besonderen Spass . Rös l is  Mutter fü l lte auf 
der grossen Terrasse am Dorfbach e inen grossen Zuber mit Wasser. Wenn d ie­
ses durch d ie  Sonnenhe izung (heute wieder aktue l l )  d ie  r icht ige Temperatur  er­
re icht hatte, durften wi r die Zwi l l i nge baden . Ein R iesenspass ! Da wurde geto l l t ,  
gejauchzt und gespritzt , immer wieder mussten wi r mit der G iesskanne Wasser 
nachfü l len . So ging es den ganzen Sommer an schönen , he issen Tagen .  
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Und dann ist es passiert ! Rös l i  g ing i n  d ie  Woh nung ,  um das Badetuch zu ho­
len , ich h i ngegen stand am Geländer und staunte i n  den Dorfbach h inunter -
und schon waren d ie  Zwi l l i nge weg . Wie  das Bis iwetter rannten s ie d ie  Dorf­
strasse h i nab , R ichtung Bahnhof. W i r  h i nter i hnen her : « Hebed s i ,  hebed si ! „ 

schr ien w i r  aus Leibeskräften . Doch e in  U ng lück kommt selten al le i n .  I n  d iesem 
Augenb l ick ging die Barriere h i nunter, und d ie Ausreisser hatten e inen schönen 
Vorsprung erhalten .  D ie Leute, d ie vom Zug kamen , standen sti l l  und lachten 
s ich krumm ob den beiden Nackede is .  Es war aber auch ein Gaud i , voraus d ie 
Zwi l l i nge ,  Rös l i  und ich h interher und zu letzt Rösl is M utter mit  hochrotem Ge­
s icht ,  aufgelösten Haaren , e in  grosses Badetuch schwenkend . Am Bahnhof 
end l ich konnten wir  d ie  beiden e infangen . Meine Mutter stand unter der Türe i h ­
res Modegeschäfts Uetz ige Vo lksbank) ,  stemmte d ie  Arme i n  d ie  Hüften und  
empfing m ich m it den  Worten : « Chönd i r  zwei nöd  besser u f  d Ch i nd  uuf­
passe ? » Lachfalten in den Augenwinkeln und ein Schmunzeln im Gesicht zeig ­
ten m i r  aber an , dass auch s ie am l iebsten laut herausgelacht hätte . So  haben 
wir im  laufe der Zeit noch manches Müsterl i er lebt m it Marg rit und Oski , den 
Zwi l l i ngen . Genie 

0 Is i s  u n d  Osir is  . . .  

1 7  4 1  berichtete Johann Jakob Breit inger, Chorherr und Professor fü r hebrä i ­
sche und griech ische Literatur  in  Zürich , es sei i n  den Ru inen des lser- Ki rch l i  ob 
Küsnacht e ine römische M ünze gefunden worden . Und da Breit i nger zusam­
men mit  J .  J .  Bodmer hochgemut als Pfadfinder neuer Erkenntn isse tät ig und 
e in  mus isch angeregter Mensch war, l iess er s ich  von der  Atmosphäre des Or­
tes bezaubern und schrieb ,  das zerfa l lene Gemäuer des sogenannten lser­
Kirch le ins stamme aus römischer Zeit und sei  damals e in  He i l i gtum der Is is  ge­
wesen . Fremdländ ische Rel ig ionen , w ie  der ägypt ische Is is- Ku l t ,  waren im  Rö­
m ischen Reich sehr bel iebt .  - Der Vol ksmund sprach nach ,  was der Professor 
geschrieben hatte .  D ie verlassene Ste l le  h iess fortan Isis-Kirchtein. Schwärme­
rische Seelen , wie der spätere Dichter Johann Jakob Reithard , l iessen s ich 
gern in  der E insamkeit d ieser Kultstätte n ieder und empfi ngen I nsp irat ion von 
Mondscheibe und Kuhhörnern der Gött in  I s is .  
« Chabis " ,  sagt der unschätzbare zürcher ische Denkmalpfleger Dr. Walter 
Drack' . Die Fundamente m it der kleinen Apsis seien nach der Norm spätgot i ­
scher  Kapel len angelegt, wie s ie im Zür ichb iet relat iv zah l re ich nachzuweisen 
si n d .  « Vie l le icht eine E ins iedele i  fü r eine ha lbhe i l ige Klausneri n ? »  hat ihn d ie  
Schreiber in gefragt .  « Eine ganz gewöhn l iche Wegkape l le » ,  betont der Denk­
malpfleger. « Unterhalten von den Besitzern der um l iegenden Höfe . Diente nach 
der Reformat ion als Schuppen fü r Werkzeug und Karren . Verfie l  mit  der Zeit . »  
Symphorosa g laubt wie immer, was Dr. Drack sagt . A m  Gründonnerstag unter­
nahm sie eine E in- Frau-Prozession zum ls is - Kirch le i n ,  heute Ru ine Wissch i lch l i  
genannt oder  - laut Verschönerungsvere in  Küsnacht2 « Kapel l e  auf R issern » .  
Wer beweist m i r  den n ,  dachte s ie im  Getropf des Früh l i ngsregens , dass unter 
dem gotischen Fundament nicht doch ein römisch-ägyptisches Tempelchen zu 
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f inden wäre , e in  exot isches Gartenhaus fü r e inen Römer i m  kalten Norden ? Zu r 
Verwirrung der Gelehrten hat s ie e ine röm ische Münze am W issch i lch l i ra in ver­
graben . Symphorosa 

' Walter Drack : Von uralten Strassen und alten Kapellen im Zürichbiet. Heimatkunde aus dem 
Seetal, Seite 35ff, Seengen 1 9 73. 
2Alfred Egli : Küsnachter Orts- und Flurnamen, Seite 80. Kulturelle Vereinigung Küsnacht 198 7. 

Lasst u n s  G o l d bäch lern den Kult  der he i l igen  An n a ! 

Wenn  man den Bericht über d ie E in - Frau-Prozession der « Symphorosa„ zum 
l s is-K i rch le in  l iest , so könnte man wi rkl ich meinen , d ie Überl ieferungen bezüg ­
l i c h  d e r  e inst h ier stehenden , d e r  he i l igen Anna geweihten Kapel le seien als Sa­
gen und Schnu rren aus dem alten Go ldbach abzutun .  Als U rgoldbäch ler  b in  ich 
etwas gekränkt und traurig , jawoh l .  
Dem « Chabis „ von  Dr. Walter Drack ,  dem Symphorosa offenbar hör ig i st und  
dem s ie  angebl ich immer  al les g laubt ,  was er sagt ,  halte i ch  d ie  urkund l ich  be­
legten Ausfüh rungen des sehr verd ienten Bauersmanns und Hobby-Ge­
schichtsforschers Gottfr ied Alder-Schel ler entgegen . Der Herrgott hab'  den 
guten Mann se l ig ! I n  den " Küsnachter Jahresblättern 1 964 „ auf Seite 34 sind 
die Worte von Gottfried Alder nachzu lesen . 
Lass uns  alten Goldbächlern , l iebe Symphorosa, doch b itte den Kult der hei l i ­
g e n  Anna, welcher unsere Vorfahren gar Gaben darbrachten .  A m  2 6 .  Ju l i  ist i h r  
Tag .  
E in  Vorsch lag ,  u m  künft ig e ine solche E in-Frau-Prozession z u  vermeiden : 
Liesse s ich n icht i m  Zeichen von « 800 Jahre Chussenacho " ,  am 26 .  J u l i ,  eben 
dem Annatag , den Wyssch i l ch l i räi h i nauf e in k le iner P i lgerzug gestalten ? Viel ­
le icht wäre der fü r Goldbach zuständ ige Küsnachter Pfarrherr so nett und 
würde an der he i l igen Stätte e in ige passende Worte sprechen ? Quidam 

1 der alte C h u esebad i 

Amene häisse Sumertaag säit m in i  Mueter : " Br ing em Vatter s i i n i  Sund igschue 
zum Schuen i ,  d Absätz s ind efang ganz abetrampet . »  Das hät m i i r  g rad esoo 
passt , han ich m i ich  doch chöne vom Gaartne trucke. D Badhose uf de Chopf, 
d Stääge duraab , am ch l i i ne  Barieere l i  verb i i ,  vorane no es paar Maal am Hebel 
vo de G logge zoge,  das es so schöön tschätteret , und über d Seestrass zum 
Schuemacher. De Herr Herdeg chunt grad us em Wi i rtshuus Waag , so chan em 
d Schue grad i d Händ gää. l ez mues i ich nume no b i  s Tämperl is  verb i i  und 
duurs schmaal , schattig Gäss l i ,  und scho b in  i ich i de Bad i .  
Deet hocked scho e s  paar Str i iz i  u f  e m  Holzstääg u n d  wänd öppis uustüft le .  « S  
hät käi Mäit l i  u n d  Fraue u f  e m  Sunebed l i  äne,  m i r  chönd nöd emal wassergfü l lt i  
Bap i i rseck übereschmäisse " ,  händs gsäit .  Langwi i l i g  s immer umeghockt und 
händ nöd gwüsst , was aaste l le .  Aber waas chunt dänn deet vom · Zür ihorn 
häär ? D « Helvezia„ ! Das g it en Gspass ! " Schwümed use " ,  tönts duur d ie a lt  
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Brätterhütte. S Thälers Max holt  no s in i  Welopump i  vo s i im alte Göppe l ,  b indt s i  
m it ä inere Schnuer um s i i n  t icke Buuch , und ab gaats Richt ig Schiffaarts l i n i e .  
Fü r  is  Wasser z gaa g its i ö isere Bad i mängerle i  Wääg . Der  äint gaat ganz zaam 
d ie  müffe l ig  Stääge aab , über de sch l ifer ig Huubbode is  Tüüf use .  Die mäischte 
Buebe gumped t i räkt übers Sprungbrätt in Gunte . Ganz M uet ig i  st i iged ufs 
Sch ifertach und chöpfled is  Wasser. S Wasser isch säichwarm , soo das m i i r  
b im Useschwüme no de Löö l i  mached . D « Helvezia »  chunt h inder em Ter l inde­
Chämi fü re .  Chool raabeschwarze Rauch lä i t  dä stolzi Raaddampfer über de 
See . Er stüüret uf de Chüsnachter Stääg los .  Aber vor em Lände hämer fü r d 
Passaschier no en psundere Empfang paraad . Wi l  m i i r  g rad vor em Sch iff 
schwümed , z iet de Kapitän d S i rene .  D Lüüt uf em Dampfer s ind gwunderig , 
was es daa z huupe g i t .  Si d rängeled uf d Lands i ite und händ Frö id a soo ggu­
rasch ierte Seebuebe.  Aber nöd  lang ! De Max z i i let m i t  s i i nere Welopump i  u f  d ie  
nooble Lüüt  i de erschte Klass obe  und sprützt vol l  Roor deet ufe . M i i r  andere 
sch lönd mit de Füüscht i s  Wasser, so das d ie  undere Faargescht au öppis 
hän d .  Es isch nu  en chuurze Gspass gs i i ,  aber mi i r  händs souglatt gfunde ,  wie 
d ie Lüüt ggöisset hän d .  Jede hät wel l e  mee Lüüt aagsprützt haa.  Soo isch b im 
l neschwüme no b lag iert worde .  De ä idüüt ig He ld isch natüür l i  de Max gsi i ,  daas 
händ a l l  müesse zuegää. 
Äi m  Herr isch s Zür isee-Wasser bsunders i n  lätze Hals graate ! Er hät nüüt Bes­
sers gwüsst, a ls vonere Tel ifoonkabine  uus bi de Badmäischteri z reklam iere .  
Wo ö is i  Bandi wider i de Bad i g s i i  isch ,  hät d Frau Navon i  gs i rachet . M i i r  händ 
gmerkt , das s i  daasmal würkl i veruckt isc h .  S i  hät gfrööget ,  ob mi i r  is Sch iff use 
gschwume seged . « Nä i ,  soo wi i t  chömer gar nöd schwüme » ,  hämer umeggää. 
Aber wo s i  hät chöne sääge ,  was mer aagste l l t  hän d ,  isch öis i  Luusbueberei 
nüme abz lüüge gs i i ,  bsunders no, wei l  s i  dur das nass Herr l i  vernaa hät ,  das 
dää mit de Welopumpi  en ganz en T icke gs i i  seg . D Frau Navon i  hät is fü r dää 
Taag häi gsch ickt .  Daas isch nöd eso sch l imm gs i i ,  händ doch d ie mäischte 
Buebe häi müesse goge d Uufgabe mache oder d Chünel fuetere. S näächscht 
Maal , wo mer wider i d Bad i s ind , hät ö is i  l ieb Badmäischteri h i nder de  Stock­
zää gschmunzlet .  Tüche/ 

G rüezi Herr Profässer ! 

Ein Goldbacher Rebbauer bel ieferte über v ie le Jahre h i nweg Vater Strickler, sei­
nes Zeichens Wi rt zur Krone auf der Forch , jeden Herbst mit  e inem grösseren · 

Quantum Trauben . Der Krone-Wirt presste d ie Beeren sel bst und pflegte den 
Rebensaft b is zum Ausschank in  seiner W i rtschaft .  M it dem Pferdewagen , von 
Strick ler selbst geführt ,  wurden jewei ls  zwei grosse Standen vol l  Trauben im  
Goldbach abgeho l t .  Mun i  und Kuh  des  Bauern le isteten Str icklers Pferden Vor­
spann bis Zum ikon . Im Sonnenhof - frü her boshaft auch « Schnuderstube » ge­
nan nt - wurde der erste Halt  gemacht (und e in oder mehrere G läschen geneh ­
migt) ,  d ie  zweite Verschnaufpause geschah in  der Frohen Aussicht zu Zumikon . 
Vater Str ickler war e ine « Umfangreiche » ,  markante und immer zu e inem Spass 
aufgelegte Persön l ichkeit . Er  so l l  in se inem Hosensack stets e in  G las m itgetra-
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gen haben , um d ieses bei jedem Trun k  sofort verfügbar zu haben .  Deshalb woh l  
sprach de r  Vol ksmund auch davon , er habe e inen «Wi istäisüüri ranze „ .  
Wieder e in mal sass der Rebbauer bei Strickler i m  Gasthaus und vere inbarte d ie 
nächste Lieferung . Während des Gesprächs entschu ld igte s ich der Wi rt fü r e i ­
nen Moment ,  um e inen neu e ingetretenen Gast zu beg rüssen ,  den er mit  den 
Worten « Grüezi Herr Profässer ! »  wi l l kommen h iess . Auf die Frage des Bauern 
an Str ickler, wie denn d ieser Professor eigent l ich nament l ich he isse , gab der u l ­
k ige Wi rt zur Antwort ,  e r  begrüsse al l e  Gäste ,  deren Namen e r  n icht kenne ,  mit 
" Herr Profässer „ So sei er b is  anh in  noch n ie  feh lgegangen . . . Reminiszenz/er 

Beim obengenannten Rebbauern handelte es sich um Gottfried Alder-Scheller, unseren Gold­
bach-Chronisten, der mit seinem guten Gedächtnis und seinen umfassenden Geschichtskennt­
nissen viel zum Erfolg der " Küsnachter Jahresblätter» beigetragen hat. 

Das G l öckl e i n  

Vor Jahren wi rkte i n  Küsnacht e i ne  markante Persön l ichkeit a l s  Mus ikpädagoge 
am Seminar und als Organist und D i rigent des Evangel ischen Kirchenchors : Dr. 
Walter S imon H uber, von jedermann kurz und bünd ig Wa -Si-Hu genannt .  Unter 
seiner temperamentvol len Leitung wurde manch grosses Werk aufgefüh rt ,  auch 
war er e in  Me ister auf der Orgel . 
E ines Samstagnachmittags begab s ich Wa-S i -Hu  zum Üben in  d ie Ki rche .  (Wer 
i hn  kannte, begreift ,  dass er « S ich begab » und n icht e infach « g i ng „  !) Es war kalt 
auf der Orgelempore .  Der Organ ist schaltete d ie  Heizung ein und übte konzen­
tr iert fü r den kommenden Sonntag . Während er se ine Reg ister zog und d ie  Or­
gel  brausen l iess , läutete unermüd l ich das Taufg löcklei n ,  schon über eine 
Stunde .  Den Bewohnern des Dorfkerns ging d ieses Geb immel langsam auf die 
Nerven ,  denn es wol lte und wol lte n icht aufhören . Ich weiss n icht ,  wie v ie le An ­
rufe der Ki rchenpräsident beantworten musste ,  er wusste zwar auch n icht ,  was 
da unten los war. Le icht verzweifelt g ing er h i n ,  um nachzusehen .  Da sass der 
Organist in  der kalten Kirche an seinem I nstru ment . Er hatte statt der Heizung 
das Taufglöckle in e ingeschaltet . - Wer freud ig musiz iert im  weissen Schal , friert 
n icht ! Zigerli 

Hei m l iche Tage i n  Küsnacht 

Auch fü r den schwärmerischen J ugendfreund von Symphorosas Vater kam die 
Zeit , da er aufatmend ins Altershe im Wangensbach übers iedelte .  Er hatte a ls 
Deutschprofessor an der Kantonsschu le  gewi rkt und von den Schü lern den 
Kurznamen Tru mp erhalten , wei l er, e in  samtenes Hochdeutsch sprechend ,  
auch m i t  gutem Zürcherd ia lekt erfreute : " Ich hä m i  trumpiert " ,  pflegte er zu sa­
gen , wenn er sich getäuscht hatte - und schon h iess er Trum p .  
I m  Wangensbach entfaltete Trum p  e i n e  rege Tät igkeit ,  vor a l lem h ie lt e r  Vor­
träge über Küsnachts Gesch ichte . Von i hm hat Symphorosa vernommen , dass 
es deutsche Genossen waren ,  die 1 888 h ier d ie  Sozia ldemokrat ische Partei 
gründeten . Erst zwei Jahre später durften die Küsnachter m itmachen . Das 
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gast l iche Dorf Küsnacht wäh lte auch der deutsche Sozia l istenfüh rer August Be­
bei zur Wah l res idenz,  er baute s ich e in  Landhaus am See mit  Park und Bad ­
haus ,  das heute noch sorgsam erhaltene Haus am Strand .  Von Bebels 
« Sch loss am Zür icher-See » wurde hie und da im  Deutschen Reich gesprochen . 
Trump ,  als Knabe, sah den alten Herrn du rchs Dorf spazieren .  - I m  Wangens­
bach schrieb Trump einen Beitrag zur Geschichte des Hauses und seiner Be­
wohner1 , s ie wurden lebend ig fü r i hn .  
«G i useppe » ,  sagte Trump ,  de r  in  Symphorosas Garten Ho lunders irup trank -
« man ste l le  s ich vor : Da füh rt e iner  i m  Wangensbach e in I nternat fü r junge ,  vor­
nehme Ital iener. Als Professore kommt ku rze Zeit ein b le icher, älterer Mann 
dazu , der s ich Del la Pace nennt ,  den Wangensbach nur i n  der Dunkelheit ver­
lässt und s ich kaum im Dorf zeigt . „ 

«Wann war das ? »  fragte Symphorosa. « Das war » - und Trum p  hob seine  feine 
Hand - « 1 834 ,  im  Spätsommer. Damit ahnst du  schon , wer d ieser Fremde 
war. „ Symphorosa ahnte es n icht ,  und das machte Trump Vergnügen : " Dann 
rate : G iuseppe wol lte mi t  seinen Anhängern von Savoyen her Sard in ien be­
freien .  Seine Pläne wurden bekannt ,  ihm drohte der Kerker. Er floh  i n  d ie 
Schweiz ,  g ründete 1 83 1  i n  Bern d ie  revolut ionäre Bewegung « Das junge Ita­
l ien „ (h ier durften die Schweizer n icht mitmachen : Für  d ie Schweizer g ründete 
er « Die junge Schweiz» ) .  - Den Behörden wurde er unbequem . Durch M itte ls­
männer fand G i useppe Untersch lupf im  Wangensbach Küsnacht ; von h ier  aus 
wol lte er den Aufstand in Oberital ien organ is ieren . Er hatte ,  so he isst es , dafü r 
im  Schrank e inen Sack vol l  Go ld versteckt . 
54 he im l iche Tage und Nächte verbrachte G iuseppe i n  Küsnacht . Sein Aufent­
halt wurde entdeckt ; er konnte nach London fl iehen . Dort traf er mit  Garibald i  
zusammen . 1 860 war es soweit : D ie Freischärler fie len e in i n  d ie  Lombardei , es 
fo lgte der g loriose Zug nach Siz i l ien und Neape l . 1 86 1  nahm der neue Staat 
den Namen Kön igre ich Ital ien an . "  
« Und G iuseppe2 hat das oben i m  Wangensbach ausgeheckt ? »  fragte Sym­
phorosa. « B ist du  s icher ? Hast d ich n icht trump iert ? „ Er hat s ich n icht trum­
piert .  Symphorosa 

1Eugen Müller : Der Wangensbach in der Geschichte. Küsnachter Jahresblätter 1963. 
2Giuseppe Mazzini (1805- 72) 

So g rü n war . . .  

Es wird um 1 942 gewesen sein ,  als am Examen Lehrer B leu ler, ich weiss n icht 
mehr zu welchem Anlass, um e ines Verd ienstes w i l len oder aus An lass e ines 
Jub i läums in Anwesenheit der Besucher und der Klasse e ine Prachtausgabe 
" Der Grüne He inrich „ von der Schu lpflege erh ie l t .  Er wandte s ich dann an seine 
Erstkläss ler : « Weiss e ines von euch , was das ist ,  « Der Grüne He inr ich » ? »  Nur  
der  Hansl i streckte fl ugs auf : « Das ist das Cafe am Bel levue ! »  D ie  Älteren unter 
uns werden sich noch an das Lokal besagten Namens erinnern . Eppich 

Eppich : altes Wort für Efeu. Vgl. das Gedicht von Conrad Ferdinand Meyer « Eppich, mein alter 

Hausgesell• .  
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Veru n g l ückte J asspart ie  

Wer mit  se inem Wagen durch den  Küsnachter Wald von der  Al lmend i n  R ich ­
tung  Schmalzgrueb fäh rt ,  w i rd unweit der Wu l p  in  e i ner  Kurve e ine  so l ide Leit­
p lan ke bemerken . Anlass zum Bau d ieser Wegsicherung gab vor Jahrzehnten 
e ine Vierergruppe angejahrter Küsnachter, die sich regelmässig in  e inem unse­
rer Dorfgasthäuser zu einer Jasspart ie und einem G läschen Wein  trafen . An e i ­
nem Samstag i m  Winter, a ls e iner  von i hnen e in  Auto erstanden und d ieses vol l  
Stolz g le ich m itgebracht hatte ,  wol lten d ie  v ie r  Männer - dem Schnee und der 
bereits vorgerückten Stunde zum Trotz - den neuen Wagen auf einem Jung­
fernfährtchen erproben .  Z ie l los i ns  Weisse zu gondeln i s t  n icht bestandener 
Männer Art ; also steuerte man flott der Sol i tüde zu , sass in  der damals noch 
bäuerl ichen Wi rtschaft erneut gemütl ich beisammen , und je  l ieb l icher der Wein  
durch d ie  v ier  Keh len rann ,  desto fröh l icher l iessen s ich d ie  Jasskarten auf den 
Tisch k lopfen . Kurz vor M itternacht setzte man sich wieder in  den Wagen . Die­
ser ro l lte auf der verschne iten Strasse wie von se lbst talwärts ,  legte sich etwas 
beschwingt in eben jene Ku rve und landete - o Schreck ! - unsanft in ste i ler  
Halde,  wo er i n  den Bäumen hängen b l ieb .  
Wie d ie  v ier  Verunfal lten das p lötzl ich gealterte Auto verl iessen ,  nach Hause ge­
langten und in  früher Morgenstunde i h rer Ehe l iebsten i h r  Ma lheur  klagten ,  dar­
über weiss n iemand mehr etwas zu berichten . Die bemoosten Knaben dü rften 
s ich beim Auskurieren i h rer g l ück l icherweise eher le ichteren B lessuren geahn­
deter Bubenstre iche erinnert und d iese m i t  dem unsel igen Spritzfährtchen ver­
g l ichen haben .  Karotte 

U rch ig  Lü üt  

Vor langer Zeit wurde e in  Hausarzt zu e iner Pat ient in gerufen . S ie  lag am Boden 
und schrie . Keine Frage wurde beantwortet , n ichts deutete auf eine Verletzung , 
auch gutes Zureden n ützte n icht . Der Arzt k lappte se in Köfferchen zu und 
meinte zum verdutzten Ehemann beim H inausgehen : " Rüefed S i  em Veetokter, 
dee isch si gwonet , käi Pschäid überzchoo ! „ Gugger 
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